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Amtlices. 


Berlin, 9. Mai. Der König bat den Meliorations⸗Bauinſpeltoren 
Grun zu Königsberg i. Pr. und Schönwald in Köslin den Charakter 
als Baurath verliehen. 


Das Abonnement auf biefes täglich dret Mal er» 

ſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt 

fen 4½ Mark, für ganz Deutſchland 5 Mark 45 Pf. 

eſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des beit» 
ſchen Reiches an. 


Jeulſcher Reichstag. 


6. Sitzung. 
Berlin, 9. Mai, 11 Uhr. Am Tiſche des Bundesrathes: von 
ötticher, Scholz. : 
nu: Pedſdent 8 Levetzow: In Erledigung des vom Reichstage 
empfangenen Auftrages, die ehrfurchtsvollen Glückwünſche deſſelben über 
die hocherfreuliche Geburt eines Prinzen Sr. Maj. dem Kaiſer darzu⸗ 
bringen, ift das Präſidium ſoeben um 101 Uhr von Sr. Maj. empfan⸗ 
en worden. Se. Majeität, ſichtlich erfreut über die Theilnahme des 
Face * Ban erg eg Seinen aufrichtigen und 
lichen Dank dem Reichstage auszudrücken. 
> 8 Eingegangen iſt die Ueberſicht der Entſchließungen des Bundes⸗ 
rathes auf die vom Reichstage in ſeiner vorigen und in früheren 
Seſſionen gefaßten Beſchlüſſe und der Geſetzentwurf betreffend die Un⸗ 
fallverſicherung der Arbeiter. a 
Das Haus tritt in die erſte reſp. zweite Berathung des Geſetz⸗ 
entwurfs betreffend die Abänderung des Zolltarifgeſetzes 
vom 15. Juli 1879 in Verbindung mit den Anträgen Schmidt und 
Barth FR e gewiſſer Garnzölle und Aufhebung des 
les für Schmalz ein. 
I A0 Schmidt (Elberfeld): Durch Vorlegung der Zollnovelle 
erkennen die Regierungen an, daß in dem Tarif von 1879 einzelne 
Poſitionen der Abänderung bedürfen. Die von mir beantragte be⸗ 
zweckt die Poſition 41 C 2 des Tarif ſo wieder herzustellen, wie die 
bundesrätbliche Kommiſſion ſie ſeiner Zeit vorgeſchlagen hat. Es 
bandelt ſich darum, daß die Weftgarne wieder unter Nr. 2 gebracht 
werden und nicht mehr unter die Nr. 3 fallen, wo ſie zur Zeit mit 8 
reſp. 10 Mark zur Verzollung kommen. Weftgarne finden in Bar⸗ 
men, Elberfeld und Umgegend in erheblichem Umfange bei der 
Fabrifation von Bändern, Litzen und Möbelſtoffen Verwendung. 
Dieſe Garne werden zur Zeit hauptſächlich aus England bezogen. 
Das Inland iſt zu einer dem Bedürfniß auch nur annähernd 
genügenden Herſtellung ſolcher Garne noch nicht gelangt, und 
auch für die nächſte Zukunft iſt das nicht zu erwarten. Unter ſolchen 
Umſtänden erſcheint geboten, den geltenden Zollſatz von 10 Mk. für 
100 kg rob doublirte Weftgarne entſprechend den dringenden Wünſchen 


: kammer zu Barmen weſentlich herabzumindern, zumal ein 
N mie Feder finanzielles Intereſſe an der Aufrechterhaltung 
des fetzigen Zolles nicht beſteht und zwar am zweckmäßigſten in der 

Art, daß die Weftgarne dem Genappesgarn, welchem aus ähnlichen 


Gründen ein ermäßigter Zollſatz von 5 Mk. für 100 kg bereits e 
ift, gleichgeſtellt werden. Unter Weftgarn verſteht man eine Sorte von 
Wollengarnen, die unter die Kategorie von harten Kammgarnen fallen, 
der ſog. harten Wollengarne. In Deutſchland giebt es nur vier Spinne⸗ 
reien, welche dieſe Garne fabriziren, zwei davon in Elberfeld. Dieſe Fabri⸗ 
kation iſt übrigens verſchwindend klein gegen den Bezug aus England. 
Die Ermäßigung dieſer Zölle iſt deshalb nothwendig, weil die Folgen 
des hohen Jolles ſich in ſehr übler Weiſe namentlich in dem Barmer 
Induſtriebezirk gezeigt haben. Während früher die Barmer Litzen⸗ 

abrikation maßgebend war auf dem Weltmarkte, ſind jetzt einige 
en an die Errichtung von Filialfabriken im Auslande gegangen. 

Sie thaten das nicht, weil jie dort den Eingangszoll für ihre Waaren 

ſparen, ſondern weil die Garne in Deutſchland vertheuert wurden. 

Es hat demnach der Zoll auf die Wefte dazu beigetragen, daß 

eine inländiſche Induſtrie in das Ausland übertragen worden 

it. Nun giebt es in Barmen neben den großen Etabliſſe⸗ 
ments, viele kleinere Betriebe, deren . durchaus wünſchens⸗ 
werth iſt, ſie gehen aber durch den hohen Zoll zu Grunde. 

Im Frühjahr 1881 waren 4000 Arbeiter ohne Verdienſt jo daß Bar⸗ 

men genöthiat war, größere Summen auszugeben für Wegebauten und 
andere Anlagen, um die Arbeiter zu beſchäftigen. 1881/82 mußten 

11,115 Perſonen gegen 9290 in 1879 von der Klaſſenſteuer befreit 

werden. Die Ausgabe der Armenverwaltung in Barmen iſt von 1879 

bis 1881 pro Kopf von 3,82 Mk. auf 4.19 Mk. geſtiegen, alſo um 7 

Prozent. Der Nothſtand iſt auch von der Bezirksregierung anerkannt. 

Dieſe Zölle haben freilich den Nothſtand nicht allein verurſacht, aber 

doch weſentlich dazu beigetragen. Ich möchte mir ſchließlich vom Bun⸗ 

desrathe die Erklärung erbitten, ob bei dieſer Vorlage vielleicht ein finan⸗ 
zielles Intereſſe vorliegt. Sollte wirklich dadurch $ Million weniger 
eingenommen werden, ſo müßte das Reich darauf verzichten, um eine 
blühende Induſtrie vor dem Untergang zu bewahren. (Beifall links.) 
Abg. Dr. Barth: Wir haben die Zolltarif: Novelle nicht ungern 
geſehen, da wir den Standpunkt „der ehrlichen Probe“ durchaus nicht 
in dem Sinne adoptiren, daß erkannte Mängel in unſerer Zollgeſetz⸗ 
gebung nicht fo raſch wie möglich beſeitigt werden müſſen und daher 
eine zweckmäßige Novelle nur mit Dank anerkennen würden. In der 
uns vorliegenden erſcheinen uns freilich nur einige Anträge acceptabel, 
der größte Theil verwerflich und der Reſt mindeſtens bedenklich. Zu 
dieſem Ren gehört der Antrag betr. das Müllergewerbe, in dem ein 
außerordentlich folgenſchwerer Schritt liegt, da er von dem Prinzip 

1 der Aufrechte rhaltung des Identitätsnachweiſes in unſerer Zollgeſetz⸗ 
gebung Abſtand nimmt, das bisher eine ihrer Baſen war, und dieſes 

| rinzip vollſtändig verletzt. Allerdings find die Verhältniſſe der 
Erportmüllerei ungünstige geworden und iſt ein Wes d. Theil der 

K Säuld daran den Getreidezöllen zur Laſt zu legen, daher die Freunde 

dieſer Zölle folgerecht jegt alles Mögliche thun müſſen, um fie wenigſtens 

für die Exportmüllerei thunlichſt unſchädlich zu machen. Für den 
freibändleriſchen Standpunkt liegt die Sache jedoch vollitändig 
anders. Wir wollen überhaupt keine Getreidezölle, welche die 
überaus bedenkliche Folge haben, daß die Regierung ſich genöthigt 
fiebt, Identitätsnachweis, die Baſis unſerer ganzen Zollgeſetz⸗ 
gebung, fallen zu lafien, und wir lehnen deshalb auch die weitere 

öchſt bedenkliche Konſequenz dieſes Schrittes ab, der ganz ſicher den 

uſpruch auf Grportrüderfiastung von Zöllen auf den verſchiedenſten 

Seiten zur Folge baben wird. Warum ſoll der deutſchen Weberei, die 

ſo ſtart für den Export arbeitet und ausländiſche Garne weſentlich 

braucht, nicht der Zoll für dieſe Garne vergütet werden, ebenſo der 

Metallfabritation? Wir lehnen deshalb die Verantwortung für die 

Verletzung des Prinzips des Identitätsnach weiſes vollſtändig 


h 
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Aeunundachtzigſter Jahrgang. 
Mittwoch, 10. Mai. 


ab, werden aber trotzdem für den Antrag ein 'reten, weil er 
die natürliche Folge der ſchädlichen Getreidezölle iſt, die wir 
augenblicklich nicht abſchaffen können, und wir wenigſtens 
dem er entgegenkommen wollen; aber die Art, 
wie dieſe bhilfe geſchaffen wird, perhorresziren wir. 
Durchaus verwerflich ſind in der Novelle die Erhöhungen des Honig⸗ 
und Schieferzolles. Der Honigzoll war noch zu keiner Zeit höher als 
letzt. Zur Zeit der allgemeinen Eingangsabgabe betrug er 3 Mk. für 
100 Kilogr. Als dann 1879 verſucht wurde, ihn zu verdoppeln, erklärte 
der Vertreter der Regierung, daß der Bundesrath bereits dieſen An⸗ 
trag auf Erhöhung geprüft und als unzuläſſig erkannt habe und daß 
dem Intereſſe der Bienenzüchter das der Honigkuchenbäcker gegenüber⸗ 
ftehe. Jetzt wird eine Erhöhung nicht von 3 auf 6, ſondern auf 20 
Mark beantragt, ohne einen andern Grund dafür als den Wunſch der 
Bienenzüchter. Ich habe nicht die Ehre ſie zu kennen, aber durch Be⸗ 
ſcheidenheit find fie gerade nicht ausgezeichnet (Heiterkeit), denn fie haben 
zugleich die Erhöhung des Wachszolles von 8 auf 14 M. verlangt, der 
Bundes rath bay nur 10 bewilligt, aber den Honigzoll auf 20 M. erhöht. 
Noch mehr tritt das beim Schieferzoll zu Tage, der für die Entwicke⸗ 
lung unſeres Schutzzollſyſtems eigentlich typiſch iſt. Im Jahre 1879 
lehnte die Tarifkommiſſion des Bundesrathes den Antrag der Schiefer 
brecher auf einen Schutzzoll 0 ab, der Bundesrath konzedirte 20 
Pf. für 100 Kilogr. Gönner im Reichstage erhöhten den Zoll von 20 
auf 50 Pf. Inzwiſchen haben die Herren geſchmeckt, wie angenehm es 
iſt, auf Koſten der Konſumenten höhere Preiſe zu bekommen und be⸗ 
antragen — immer reſolut, meine Herren! — eine Erhöhung von 50 
Pf. auf 3 M., um durch die Novelle 1 M. zu erhalten, was früher 
das Maximum ihrer Forderung war. Und nun zu unſerem Antrag 
auf Aufhebung des Schmalzzolles. Die Regierung will, wie 
die Novelle beweiſt, berechtigten Anforderungen auf Verände⸗ 
rung des Zolltarifs entgegenkommen: es giebt aber keine 
einzige, die ſo unberechtigt iſt wie der Schmalzzoll. Der 
Preis des amerikauiſchen Schmalzes war 1879 ſehr niedrig, der Ver⸗ 
treter der Regierung führte aus, daß er noch weiter ſinken werde und 
daher der Schmalzzoll nothwendig ſei. Seitdem ſtieg der Preis ſtetig, 
nicht ſprungweiſe von rund 70 auf 110 Pf. pro 1 Kilogr. und wird, 
wenn er auch nicht auf dieſer Höhe bleiben wird, doch höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich niemals wieder auf den Stand von 1879 zurückkommen, als 
der Schmalzzoll bewilligt wurde. Dagegen hat ſich der Preis des in⸗ 
ländiſchen Schmalzes ſeitdem ſo gut wie gar nicht verändert. Er war 
fietS erheblich höher als der des amerikaniſchen, iſt es auch jetzt, aber 
verändert hat er ſich trotz der Steigerung des amerikaniſchen Schmalz⸗ 
preiſes nicht, ein klarer Beweis, daß ſie gar nicht konkurriren. (Wider⸗ 
ſpruch und Zuſtimmung.) Das inländiſche Schmalz konkurrirt mit der 
inländiſchen Butter, nicht mit dem ausländiſchen Schmalz. Der Kon⸗ 
ſument des ausländiſchen wird niemals das inländiſche genießen, weil 
es für ſeine Mittel viel zu theuer iſt. Das amerikaniſche Schmalz 
wird weſentlich von den allerärmſten Klaſſen, insbeſondere von 
den ärmeren Arbeitern in unſeren Induſtriebezirken konſumirt. 
Indem Sie den Preis, abgeſehen von der natürlichen Preisſteigerung, 
noch künſtlich durch den Zoll erhöhen, haben Sie einen Finanzzoll ge⸗ 
ſchaffen, den nahezu ausſchließlich die allerärmſte Klaſſe trägt, und das 
iſt die ſchlimmſte Sorte von Zöllen, die überhaupt exiſtiren. Hier 
bietet ſich eine Gelegenheit, das Loos dieſer Klaſſe wirklich zu ver⸗ 
beſſern. Jahre 1880 koſtete das ausländiſche Schmalz im Groß⸗ 
bandel 84 M., 1881 110 M. für 100 RUE: Diefe Steigerung in 
Verbindung mit dem Zoll bewirkte einen Rückgang des Konſums in 
Deutſchland von 545,000 auf 385,000 Doppelzentner. Ein Theil der 
Bevölkerung, der bisher Schmalz genoß, hat alſo aufgehört es zu kon⸗ 
ſumiren; da darf die Regierung den Preis nicht noch durch einen Zoll 
in die Höhe treiben. Der Schmalzzoll brachte 4-43 Millionen Mark 
pro Jahr ein, im verfloſſenen Kalenderjahr wird dieſe Einnahme we⸗ 
ſentlich reduzirt fein. Würde unſer Antrag angenommen, ſo betrüge 
der Ausfall, da vorausſichtlich erſt mit dem 1. Juli die Sache perfekt 
würde, 3 Millionen Mark, was budgetmäßig kaum in die Wagſchaale 
fallen kann, da unſer ganzes Zollſyſtem in feinem finanziellen Effekt 
außerordentlich ſchwierig zu berechnen iſt. Eventuell würden wir uns 
damit einverſtanden erklären, daß die aden des Schmalzzolles 
erſt mit dem 1. Oktober 1882 in Kraft trete; denn es genügt uns, 
wenn die Erleichterung für die ärmeren Klaſſen nur für den kommen⸗ 
den Winter geſchaffen wird Der Ausfall betrüge dann nur 2 Millio⸗ 
nen Mark. — Gerade mit Rückſicht auf die agrariſchen Artikel hat ſich 
unſere handelspolitiſche Situation in höchſt ungünſtiger Weiſe ver⸗ 
ändert. Das Müllereigewerbe wird durch die kleine Konzeſſion, die man 
ihr jetzt macht, aus mißlichen Lage nicht vollſtändig er⸗ 
löſt. Die Folgen der Getreidezölle ſind für die Müllerei kaum 
wieder gut zu machen und die Konkurrenz Hollands iſt nicht mehr 
u beſeitigen. Unſere Nachbarn adoptiren unſere Handelspolitik, 

eſterreich geht damit um, einen außerordentlichen Mehlzoll ein⸗ 
zuführen. Dieſe Wirkung bleibt mit und ohne den Antrag bezüg⸗ 
lich der Müllerei. In dieſer Beziehung wird ſich die Schädigung 
durch den Tarif von 1879 nie wieder gut machen laſſen (Widerſpruch 
rechts) und alle andern Branchen, die ausländiſches Rohprodukt oder 
e brauchen, befinden ſich in derſelben Lage wie die Müllerei. 
eicht als ob ale Zollgeſetzgebung direkt auf die anderen Staaten 
wirkte, aber die Intereſſenten im Auslande berufen ſich auf die Umkehr 
Deutſchlands, das bisher auf gemäßigt freihändleriſchen Bahnen ging, 
und mit Erfolg, wie die Zollerhözungen des Auslandes während der 
letzten zwei Jahre unter ſteter Berufung auf Deutſchland beweiſen, 
für ein Land das eine Erportinduftrie hat wie Deutſchland, ein außer⸗ 
8 Schaden, den Sie nie wieder gut machen können. (Beifall 
inks. 

Direktor im Reichsſchatzamt Burchard: An den Grund⸗ 
ſätzen des Zolltarifs von 1879 wird in dieſer Vorlage in weſentlichen 
Punkten durchaus nicht gerüttelt. Die Regierungen hielten 
es für ihre Pflicht, da die Hand zu reichen, wo in der That Noth⸗ 
ſtände oder Mißſtände ſich herausgeſtellt haben. Sie haben 
es gethan nicht in einſeitigem Sinne. 8 werden nicht allein Zoll⸗ 
erhöhungen, ſondern auch Zollerleichterungen vorgeſchlagen. Das 
letztere gilt zunächſt von den e 0 für das Mühlen⸗ 
gewerbe. Gegen dieſen vom Reichstage wiederholt ausgeſprochenen 
Wunſch ſind früher erhebliche Bedenken geltend gemacht worden, ſo daß 
die Regierung Anſtand nahm, ohne eine ſehr eingehende Prüfung auf 
denſelben einzugehen. Auf Grund der inzwiſchen 1 ee Ermitte⸗ 
lungen hat ſie ſich entſchloſſen trotz der finanziellen Bedenken dem all⸗ 
gemeinen Verlangen zu entſprechen. Auch die in Bezug auf die Eiſen⸗ 
induſtrie und die Herſtellung von Kurzwgaren vorgeſchlagenen Aende⸗ 
rungen find Zollerleichterungen Dieſer Sachlage gegenüber iſt es un⸗ 
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zuläſſig zu ſagen, wenn Einer nur eine Zollerhöhung wünſcht, fo 
wird ſie gewährt. Der Antrag Schmidt will den von den Regierungen 
im Jahre 1879 vorgeſchlagenen, vom Reichstage aber erhöhten Zoll 
auf harte Kammgarne wiederherſtellen. Ich zweifle nicht, daß der 
Bundesrath ſich dieſem Antrage förderlich zeigen wird, wenn er die 
Ueberzeugung gewinnt, daß die Intereſſen der Barmer Induitrie dieſe 
Aenderung dringend erfordern. Doch möchte ich warnen, den ſog. 
Barmer Nothſtand lediglich auf dieſe Zolltarifbeſtimmungen zurückzuführen. 
Er iſt vorzugsweiſe durch die Veränderung der Mode herbeigeführt worden. 
Daß die Erhöhung des Honigzolls finanziell ohne weſentlichen Belang 
ſei, wird von den Regierungen anerkannt. Sie iſt aber gerecht. 
Honig dient vorzugsweiſe zur Fabrikation von Honigluchen. Ein gro⸗ 
ger Theil derſelben wird aber mit Syrup zubereitet, auf welchem ein 
Zoll von 15 Mark ruht, während der Honig nur mit 3 Mark verzollt 
wird. Das ift geradezu ungerecht, denn der höhere Zoll auf Syrup 
trifft vor Allem die mittleren Volksklaſſen, welche ſolche minderwerthi⸗ 
gen Kuchen konſumiren. Daraus rechtfertigt ſich die Erhöhung des 
Honigzolls von 3 auf 20 Mark. Die Erhöhung des Schieferzolls ift 
vorgeſchlagen auf Grund eingehender Informationen von berliner Tech⸗ 
nikern an Ort und Stelle. Es hat auch einigermaßen überraſcht, wes⸗ 
halb gerade der Schmalszoll beſeitigt werden ſoll. Herr Barth erklärte 
den Schmalzzoll für den ungerechteſten Zoll und meint, daß die jetzige 
Preisſteigerung zu dieſer <ufoflung führen müßte. Nun betrug im 
Jahre 1874 der Preis für Schmalz 120 M., im Jahre 1877 100 M., 
1879 80 M., 1880 844 M. 1881 113 M. im März 1882 109 M. 
ieraus ergiebt ſich eine ſehr ſtarke Preisſchwankung. Solche Welt⸗ 
andelsartikel find unberechenbaren Preis fluktuationen ausgeſetzt, und 
es iſt ſchwer zu ſagen, welche Gründe für eine Erhöhung oder Er⸗ 
niedrigung der Preiſe mitgewirkt haben. Daneben giebt es keinen un⸗ 
günſtigeren Augenblick für die Aufhebung des Schmalzzolls, als den 
jetzigen. Aus ſanitätspolizeilichen Gründen iſt die Einführung von 
Schmalz in Oeſterreich und von amerikaniſchem Schweinefleiſch in 
Frankreich verboten worden. Auch in Deutſchland ſind ſehr erhebliche 
ſanitätspolizeiliche Bedenken gegen die Einfuhr dieſer Artikel geäußert 
worden. Es liegt mir fern, dieſe Bedenken zu prüfen; es würde aber 
ungerechtfertigt ſein, nunmehr durch Aufhebung des Zolles die Einfuhr 
von amerikaniſchem Schmalz zu vergrößern. Die Regierung bittet um 
Ablehnung des Antrages Barth. 5 5 
Abg. v. Wedell⸗ Malchow: Meine politiſchen Freunde und 
ich ſtehen dem eg Schmidt wohlwollend gegenüber und werden 
gegen den Antrag Barth ſtimmen. Der Zoll auf Schmal: ift ein 
landwixthſchaftlicher Zoll und wir werden uns nicht gefallen laſſen, daß 
man irgend eine Breſche in dieſe landwirthſchaftlichen Zölle legt. 
Man mag über die Schutzzölle denken wie man wolle, ihre Wirkungen 
mögen auch nach der einen oder andern Seite hin überſchätzt werden, 
fie find aber einmal da, es find die verſchiedenſten Intereſſen gegen⸗ 
einander abgewogen worden, und wir können uns hier keinen Einbruch 
gefallen laſſen. as der Abgeordnete Barth hier gegen den Schmalz⸗ 


Inſerate 20 Pf. die fi efpaltene Petitzeile oder deren 
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zoll angeführt bat, iſt ſchon 1879 ſorgfältig erwogen worden. Der 
Stand des Mühlengewerbes in Deutſchland ift nach ſorgfältig von 
mir eingezogenen Erkundigungen ein ſehr prekärer. Viele Mühlen haben 
ihren Betrieb einſtellen müſſen. Große Etabliſſements ſind zwangsweiſe 


verkauft und haben ſehr geringe Preiſe erzielt. Es iſt die höchſte Zeit, 
dieſem Gewerbe zu helfen und ich bedauere ſehr, daß es nicht ein Jahr 
früher geſchehen iſt. Es wäre viel Unglück erſpart worden. 
Doch iſt zu hoffen, daß nach Einführung dieſer Beſtimmung es wieder 
möglich ſein wird, den Export zu vergrößern und diejenigen Export⸗ 
länder, die wir verloren haben, wie Holland, Belgien, England, 
Schweden, einigermaßen wiederzugewinnen. Auch die Mühlen im 
Binnenlande werden einen Nutzen haben, denen die großen Etabliſſe⸗ 
ments für Export wegen Mangels an Abſatz erhebliche Konkurrenz 
gemacht haben. Was die geſchäſtliche Behandlung betrifft, fo ſind wir 
für Plenarberathung, da alle dieſe Dinge 1879 und ſpäter ausführlich 
hier erörtert worden ſind. (Beifall rechts) 

Abg. Stephani iſt der 3 daß vor allen Dingen den 
durch die die Ale endung getroffenen Gewerben Ruhe gelaſſen werden 
muß, um die Wirkung der neuen Zölle beobachten zu können. Eher wird 
ein Gewerbe einen ſchlechten Tarif ertragen, als ein fortwährendes 
Rütteln an den Grundſätzen der Zollpolitik. Dieſe, ſeine und ſeiner 
Freunde Anſchauung. die zunächſt bezwecke, eine ehrliche Probe auf die 
Grundſätze der Zollpolitik zu machen, hindern nicht, heute ſchon Mängel 
im Tarif zu beſeitigen, die eine Aenderung des Syſtems nicht mit ſich 
führen. Unſere Zuſtände kranken an einem ununterbrochenen Schw 
aller unſerer Verhältniſſe; hier, und namentlich auf dem Gebiete der 
gollgejesgebung Ruhe zu ſchaffen, halte er für dringend nöthig und 
könne deshalb für mehrere der vorgeſchlagenen Zolländerungen ſtimmen; 
dagegen müſſe er ſich gegen die Aufhebung des Schmalzzolles erklären. 
die eine Verletzung des Syſtems darſtellen würde, obwohl er ſeiner 
Zeit gegen dieſen Zoll geftimmt habe Er hoffe, daß in nicht zu ferner 
Jeit eine Aenderung des ganzen Syſtems der gegenwärtigen Zollpolitik 
ſtattfinden werde. 2 ö 2 
Abg. Dr. Bamberger: Auch ich meine, daß wir die Novelle 
im Ganzen nur mit einem Gefühl der Befriedigung auf dieſer Seite 
des Hauſes (links) entgegennehmen können. Denn wenn auch einzelne 

euerungen fie verunſtalten, jo kommt es uns, den prinzipiellen 
Gegnern des Tarifs, im Gegenſatz zum Vorredner vielmehr darauf an, 
uns einmal klar zu werden und dem Volke klar zu machen, wie es mit 
Prinzipienfragen ſteht, um die wir früher ſtritten und welchen Weg 
wir in den 3 bis 4 Fahren ſeit dem neuen Zolltarif in der allgemeinen 
Denkungsweiſe zurückgelegt haben. Der Herr Reichskanzler bat ein⸗ 
mal den kühnen Satz hingeworfen, er werde ſich zu Zollerleichterungen 
niemals, zu Zollerhöhungen immer bereit finden laſſen. Ich habe dieſen 
Satz, wie ſo manchen anderen, der uns von jener Stelle entgegen⸗ 
geſchleudert wurde, niemals als ſehr ernſt Kun ſondern als etwas 
aufgefaßt, was man im überſchäumenden Gefühl des Siegers zur Er⸗ 
munterung der eigenen Schaaren den Gegnern provozirend an den 
Kopf wirft. Aber ebenſo wenig bewahrheitet die Vorlage den anderen 
berühmten Satz, daß das Ausland den Zoll zahle; fie ſagt vielmehr 
ausdrücklich, daß der Zoll die Preiſe ſo vertheuert, daß der Ausländer 
uns die Waare nicht mehr abkauft, wenn wir ſie ihm über den Durch⸗ 
ſchnittspreis des Weltmarktes aufdringen wollen, und ſie beweiſt, daß, 
wenn der Ausländer zum Konſumenten wird wir ihn nicht zwingen 
können, den Zoll zu bezahlen, den wir für unſeren Inländer auferlegen. 
Worin liegt denn das Geheimniß, daß dieſer jo eifrig vertheidigte S 
preisgegeben iſt? Einfach deshalb, weil man den Ausländer nich 
zwingen kann den Zoll zu bezahlen, wie den Inländer. Der muß pari⸗ 
ren, zahlen, entbehren, denn er ſteht innerhalb des Bannes der Gre 
aus dem es kein Entrinnen giebt. Wir hätten es auch nicht ende 
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daß die Zölle die Konſumtionspreiſe vertheuerten, wenn nicht bei der 
Mühleninduſtrie ſpeziell das Erportinterefie geſchädigt würde, für wel⸗ 
ches die Schutz öllner von jeher ein beſonderes faible haben, weil fie 
denn doch auf dem merkantiliſtiſchen Standpunkte ſtehen, daß das Ver⸗ 
kaufen und Geldeinnehmen die Hauptſache ſei und nicht das Produzi⸗ 
ren. Aber glauben Sie nur nicht, den Troſt zu haben, daß Sie nun 
wirklich lediglich mehr hinausſchaffen und weniger hereinſchaffen. Durch 

ehrung des Exports vermehren Sie auch den Import. Wir ha⸗ 
ben beiſpielsweiſe 1880 für 3 Milliarden exportirt, darunter Export an 
Edelmetallen und Geld 50 Millionen, und wir baben 2900 Millionen 
importirt, darunter 35 Mill. Edelmetalle. Sie ſehen, der ganze Welt⸗ 
bandel geht nur in Waaren vor ſich und deswegen iſt die ganze Theorie 
des Schugzolles gegen den Waarenimport gänzlich verfehlt. Mein 
Freund Stephani verſteht die ehrliche Probe doch in einem allzu buch⸗ 
ſtäblichen Sinne. Kein Menſch wird verlangen, es ſoll bei jedem 
einzelnen Artikel erſt verſucht werden, ob die Waare, wie der Zolltarif 
ſie behandelt, wirklich das Ausland ſchädigt oder nicht. Wir würden 
dann ſo lange warten, bis alle Produktions⸗ und Induſtriezweige 
ruinirt find. Hier haben Sie doch einen handgreiflichen Fall, daß der 
Zoll die Waare vertheuert, daß die vertheuerte Waare die Induſtrie 
ſchädigt, und fo iſt es auch mutatis mutandis mit allen Induſtrien, 
die ſich der Robſtoffe und Halbfabrikate vom Auslande her bedienen. 
Was die Oppoſition des Herrn Stephani gegen die Aufhebung des 
Schmalzzolles betrifft, jo will ich ihm zugeben, daß er einen gewiſſen 
Grund hätte, wenn ich den Schmalzzoll für einen integrirenden Theil 
des jog. landwirthſchaftlichen Schutzzolles hielte. Ich unterſcheide mich 
vielleicht da von manchem meiner eigenen Geſinnungsgenoſſen. Ich 
ſehe die landwirthſchaftlichen Zölle nicht als diejenigen an, die vor 
allen Dingen um jeden Preis beſeitigt werden müßten. Ich will nicht 
entſcheiden, was ſchädlicher, was ungerechter ſei, die landwirthſchaft⸗ 
lichen oder die induſtriellen Zölle, aber mir iſt eins klar: der ganze 
Anſtoß gegen unſer früheres gemäßigtes Zollſyſtem ging von der In⸗ 
duſtrie aus. (Widerſoruch rechts.) Es iſt uns ja fo oft vor⸗ 
geworfen worden, daß, wenn wir nicht die Eiſenproduzenten ge⸗ 
reizt hätten, wir nicht die Tarifreform bekommen hätten. Die In⸗ 
duſtrie, trotzdem ſie außerordentlich bevortheilt iſt, wird es auch zuerſt 
füblen, mehr als die Landwirthſchaft, denn ſie kann beſſer rechnen als 
dieſe; ihre ganze Thätigkeit iſt darauf angelegt, ſich Rechenſchaft von 
dem Zuſammenhange der Dinge zu geben, die Ziffern drängen ſich ihr 
viel mehr auf, die Wirkungen ſind viel draſtiſcher, ſie wird auch viel 


Einfuhr des Schmalzes 
aber des Schmalzes, ſo ſoll man ihn 
durch den Zoll noch verſtärken. Daß die in⸗ 
duſtriellen Wirkungen geeignet find, das jetzige Zollſyſtem zu erſchüt⸗ 
tern, ſehen Sie auch hier bei der Mühleninduſtrie; wo Sie ein kleines 
Loch in die landwirthſchaftlichen Zölle machen, fangen Sie bei dem 
induſtriellen Theile an. Ich freue mich, daß die Regierung an dem 
Prinzip der Identität feſthalten will. Das bat der Herr Regierungs⸗ 
vertreter auch früher bereits auseinandergeſetzt, nichtsdeſtoweniger haben 
wir darauf beſtanden, daß mit der Mühleninduſtrie, als einem ſingu⸗ 
lären Fall, eine Ausnahme gemacht werde, und ich erkenne es dankbar 
an, daß die Regierung endlich in dieſer Weiſe entgegengekommen iſt. 
Wir verſchließen uns damit nicht dem Gedanken, einen anderen ähn⸗ 
lichen Fall ebenſo vorurtheilslos nach vorherrſchendem Bedürfniß zu 
prüfen, wie gegenwärtig. Mit dem S 1 können wir uns einverſtanden 
erklären, vielleicht findet ſich bei der zweiten Leſung Gelegenheit, Auf⸗ 
ſchluß zu verlangen über den Paſſus, welcher von der Ueberwachung 
des deutſchen und des eingeführten Getreides in den Lagerräumen 
handelt. Wir haben in der Eijenmduftrie etwas Aehnliches, indem in⸗ 
ländiſches Eiſen, das mit ausländiſchem Eiſen verbunden, in die 
Niederlagen gekommen iſt, einer beſonderen Behandlung unterliegt, in⸗ 
dem, wenn ich nicht irre, nach einem gewiſſen Verhältnißſatz das in⸗ 
ländiſche und ausländiſche Eiſen verzollt werden muß. Es iſt nicht 
ausgeſprochen, welche Behandlung des Getreides ſtattfinden ſoll und 
es wird ſich empfehlen, in zweiter Leſung hierauf zurückzukommen. 
Bei der Behandlung des ſchwediſchen Walzdrahtes iſt nur ein Beiſpiel 
gegeben, wenn man der Induſtrie Erleichterungen verſchaffen kann, die 
gegen kein Prinzip verſtoßen, worauf ich einzuwilligen bereit bin. 
hoffe, daß die Regierung ſich durch zolltechniſche Rückſichten nicht wird 
abhalten laſſen, durch die Annahme Schmidt der Barmer Induſtrie 
zu helfen. Die geſchäftliche Behandlung der Vorlage im Plenum, die 
Herr v. Wedell⸗Malchow vorſchlägt, ſcheint mir doch bedenklich. Ich 
beantrage die erſten drei Poſitionen, betreffend die Mühleninduſtrie, die 
Kratzendraht⸗Fabrikation, die Asbeſtfabrikgte und die Perlmutterfabrikate, 
im Plenum zu behandeln, die übrigen Poſitionen aber an eine Kom⸗ 
miſſion zu verweiſen. Ich wünſche beſonders deshalb eine kommiſſari⸗ 
ſche Berathung dieſer Poſitionen, weil ſie charakteriſtiſch ſind für alle 
Anträge, die auf Erhöhung von gewiſſen Poſitionen gehen; fie erfol⸗ 
gen nämlich alle auf den Wunſch von Intereſſenten. Die Naivetät, 
mit der der Schieferzoll, der Honigzoll hier geſchildert ſind, würde uns 
in Erſtaunen ſetzen, wenn wir noch nicht wüßten, daß es bei uns 
Sitte iſt, erſt die Geſetzgebung und dann die Motive dazu zu machen. 
Hier war auch ein gewiſſes Verlegenheitsbedürfniß, Motive zu finden, 
und jo ſind zum Beiſpiel bei dem Schieferzoll die wunderbaren Motive 
mit eingeflochten, daß man den Zoll erhöhen müſſe, weil die be⸗ 
treffende Induſtrie noch nicht geſchickt und reich genug ſei, um Gutes 
zu leiſten. Alſo es ſoll eine gute Induſtrie, ein ſo wichtiger Zweig 
des Erwerbslebens wie das Bauweſen, belaſtet werden zu Gunſten 
einer Induſtrie, die ſelbſt geſteht, daß ſie noch in den Knabenſchuhen 
iſt, blos auf die Behauptung hin, daß ſie bei gehöriger Fütterung mit 
Gold es noch zu etwas bringen könne. Eben ſo ſonderbar iſt die 
Behauptung der Motive, daß der ausländiſche Schiefer aus allgemei⸗ 
ner Vorliebe für die ausländiſchen Produkte bezogen werde. Eine 
ſolche Vorliebe für das Ausland mag bei Kleidern und Modeartikeln 
eleganter Damen maßgebend ſein, es iſt mir ſchon zweifelhaft, 
ob Champagner und Rothwein aus Vorliebe für das Ausland 
getrunken werden, daß man aber Dächer aus Neigung für auslän⸗ 
diſche Produkte mit ausländiſchem Schiefer decken ſollte, das iſt 
ein, Novum, auf das der Erfinder der Motive ſtolz ſein darf. 
(Heiterkeit.) Aehnlich wird es ſich zeigen, daß man beim Honig⸗ 
zoll nur die Produzenten, nicht aber die Konſumenten ge⸗ 
hört hat. Deshalb, im Intereſſe der Gerechtigkeit und der 
beſſeren Information empfehle ich die kommiſſariſche Prüfung. 
Auch deshalb wünſche ich eine Kommiſſion, weil in dieſer naturgemäß 
auch andere Gegenſtände zur Sprache kommen könnten, z. B. die ſo⸗ 
genannten „Zollkurioſa“, beſſer Zollſkandaloſa. Es iſt uns zwar ver⸗ 
ſichert worden, daß der Bundesrath mit einer Verordnung oder Ge⸗ 
ſetzesvorlage über dieſen Gegenſtand beſchäftigt ſei, bis jetzt iſt unſere 
Hoffnung aber nicht befriedigt worden. Es wird in der Kommiſſion auch 
die Frage behandelt werden können, was Umhüllung und was zu 
verzollende Waaren ift, vielleicht auch die Frage, wie die einzelnen 
Poſitionen des Tarifs für einzelne Fälle auszulegen iſt. Das iſt 
allerdings eine adminiſtrative Frage, in die wir nicht eingreifen dü⸗ſen, 
die aber ſtellenweiſe jo gehandhabt wird, daß auch der geſetzgeberiſche 
Theil Veranlaſſung nehmen muß, darauf hinzuarbeiten, daß keine un⸗ 
nütze und widerſinnige Beläſtigung eintritt. So liegt eine Petition 
eines Mannes vor, der einen Artikel einführt, der „Hundekuchen“ ge⸗ 
nannt wird. Es iſt eine Art 1 zur Hundefütterung, der 
Früher zollfrei war, fpäter mit 2 M. verzollt werden a Auf eins 
fällt es der Zollbehörde ein, dieſer Hundekuchen ſei kein Backwerk, 
ondern eine elemente ; es wird nämlich der Abfall bei der Fa⸗ 
rikation des Liebig'ſchen Fleiſchextraktes und zwar nur im Verhältniß 
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von 10 Prozent zur 1a Maſſe verwandt. Es unterliegt dem⸗ 
nach einem Zoll von 12 Mark, ſo daß die Einfuhr dieſes Hunde⸗ 
kuchens . ie iſt, Niemand zum Nutzen, denn eine Konkurrenz be⸗ 
ſteht nicht. Wir ſollten bei dieſer Gelegenheit Akt davon nehmen, daß 
ein Zoll kein unſchädliches Ding iſt, über das man ſich ſowohl für 
den Konſumenten wie für den Produzenten gleichgiltig hinwegſetzen 
kann. Man hat ſich an der Mübleninduſtrie, an der Barmer Induſtrie, 
an der Kratzeninduſtrie Überzeugt, wie er eingreift in die Konſumtion 
und namentlich in die für Deutſchland ſo wichtige Exportinduſtrie. 
Wir haben eine Reihe gelehrter und ungelehrter Landsleute, die ſich 
jahraus jabrein quälen, irgendwo im Ozean eine wüſte Inſel zu finden, 
die man mit deutſchen Bauern bevölkern könnte, die dann in Zukunft 
ihre wollenen Jacken aus Deutſchland kommen laſſen könnten, um die 
deutſche Induſtrie zu heben. Es giebt eine viel einfachere Art, unſere 
Exportinduſtrie zu fördern, das it, fie jo wenig als möglich beim Be: 
zug ihrer Rohprodukte zu beläſtigen. Dieſen Weg haben wir betreten 
und ich hoffe, daß wir nicht dabei ſtehen bleiben, ſondern daß wir da⸗ 
lu 8 8 5 werden, die Induſtrie noch weiter zu entlaſten. (Beifall 
inks. 
Scaſetretär Scholz: Ich habe nicht recht verſtanden, wie ſich 
der Vorredner die Aufgabe der Kommiſſton denkt, der er einen Theil 
der Vorlage überweiſen will. Dieſelbe ſoll ſich zugleich mit dem 
Kapitel der Zollkurioſa, oder, wie er ſich nachher verbeſſerte, der Zoll⸗ 
ſkandaloſa befaſſen, ich glaube aber für eine ſolche Beſchäftigung iſt 
weder bier im Hauſe der Ort, noch bietet dieſe Vorlage eine Handhabe 
dazu. Der Bundesrath hat ſich, wie ich hier bemerken will, mit berech⸗ 
tigten Klagen, die in dieſer Richtung; ergangen, beſchäftigt, und in 
kuczer Zeit kann das, was der Vorredner als wünſchenswerth bezeichnet, 
erwartet werden. Gegen eine kommiſſariſche Berathung der 88 4, 5, 
6 habe ich nichts einzuwenden, nur will ich gleich vorweg der Unter⸗ 
ſtellung entgegentreten, als ob die Regierung bei dieſen Paragraphen 
auf einem andern Wege gewandelt wäre, als bei den A 
1, 2 und 3, bei allen waltet das gleiche Wohlwollen ob. Im Anfange 
der Rede des Abg. Bamberger habe ich gehört, daß dieſe Vorlage eine 
wahre Sammlung von Beiſpielen ſei, an denen das Prinzip des 
ganzen Tarifs erörtert werden könne. Es ſei ein Triumph 
für die andere Seite des Hauſes, die nicht am Zuſtandekommen 
des Tarifs betheiligt, hier zu ſehen, wie alle Prin ipien deſſelben 
verleugnet wurden. Nachher aber habe ich mit Freuden vernom⸗ 
men, wie er die Vorſchläge der Regierung objektiv und freundlich 
anerkannte und nichts von einer Verleugnung von Prinzipien ſprach, 
ſondern nur von Ausnahmen, von deren Nothwendigleit ſich die Re⸗ 
gierung überzeugt hätte. Es iſt nur unmöglich, dieſen Theil ſeiner Rede 
zu vereinbaren mit der allgemeinen Beſchuldigung, die er im Anfang 
erhoben. Vielleicht hat er aber gemeint, daß durch dieſe Vorlage zwei 
große Sätze des Herrn Reichskanzlers widerlegt ſeien. Derſelbe hatte 
geſagt, daß niemals Zollerleichterungen eintreten ſollten. Meine Herren, 
ein ſolcher Aus ſpruch beſagt doch wohl kaum, daß nun abjolut in 
keinem einzigen Falle eine Erleichterung eintreten ſolle. Sie hätten dann 
ia auch ſchon früher von einem Triumph reden können, als die Er⸗ 
mäßigung des Flachszolls beſchloſſen ward. Der andere Satz, auf den 
bier Bezug genommen ſein könnte, der Satz „das Ausland trägt den 
Zoll!“ führt uns hier auf ein gefährliches Thema zurück. Von feiner 
Seite iſt wohl unbedingt behauptet worden, daß das Ausland unter 
allen Umſtänden den Zoll trage, denn es giebt in der That Kombina⸗ 
tionen, wo dies nicht zutrifft. Wiederum aber läßt ſich nicht beſtreiten, 
daß es en. Jollen be Dinge giebt, deren Import ftattfindet, obſchon fie 
mit hohen Zöllen bedacht ſind. Ich führe nur ein Beiſpiel an, den Rüben⸗ 
zucker, deſſen Induſtrie bei uns beſonders ſtark entwickelt iſt und der in 
großen Maſſen exportiit wird. Nehmen wir nun an, daß die Länder, 
in welche die Ausfuhr vorzugsweiſe gerichtet iſt, denſelben mit einem 
hohen Eingangszoll belegen, glauben Sie dann, daß auch nur ein 
einziger Fabrikant ſich abhalten ließe weiter zu importiren? Da handelt 
es ſich eben um einen Fall, wo die Macht der Verhältniſſe den Impor⸗ 
teur thatſächlich zwingt den Zoll zu tragen. Aehnlich wie dieſen Sätzen 
gegenüber ſchien mir auch die Kampfesweiſe des Herrn Bamberger be⸗ 
züglich des Schmalzzolls zu ſein. . 
bg. Reichenſperger (Krefeld): Ich möchte mir eine An⸗ 

frage erlauben, die nicht in das Gebiet der Zollkurioſa oder Zoll⸗ 
ſkandaloſa fallen ſoll, ſondern einen ernſten Gegenſtand betrifft. Nach 
Poſition 21 des Tarifs werden Lederwagren mit 70 M, nach Poſition 
27 Papiertapeten mit 24 M. verzollt. Nun liegt mir ein Fall vor, 
in dem imitirte Ledertapeten mit einem Zoll von 70 M. belegt ſind. 
Ich lege Ihnen hier eine Probe vor; Jeder kann ſich leicht überzeugen, 
daß es ſich hier einfach um Papiertapeten handelt, und trotzdem iſt dieſe 
Imitation von der Zollbehörde als Ledertapete angeſehen worden. Ich 
möchte ſeitens der Vertreter der Bundesregierungen mir Auskunft über 
dieſen Fall erbitten. RR 

Direktor Burchard: Der Handhabung des Zolltarifs liegt im 
Allgemeinen die Auffaſſung zu Grunde, daß Imitationen behandelt 
werden wie die Wagren ſelbſt. Der Zollbeamte iſt nicht in der Lage, 
die einzelnen Gegenſtände genau auf ihre Subſtanz zu prüfen und muß 
ſich an die landlaͤufigen Bezeichnungen halten. Den bezeichneten Fall 
wird die Reichsregierung einer weiteren Prüfung unterwerfen. 

Abg. Sandtmann: Wir find wohl Alle ü er jede kleine Er⸗ 
leichterung, welche irgend einer Induſtrie und einem Gewerbe gewährt 
wird, erfreut, und ſo geht es auch mir in Bezug auf die Erleichterung 
für die Mühleninduſtrie und die Kratzendrahtfabrikation. Auf der 
anderen Seite aber iſt dieſe Freude ſehr verkümmert durch die Erhöhun⸗ 
gen, welche dieſe Vorlage bringt, und ſo gewiß jene Erleichterungen 
aus rein ſachlichen Erwägungen entſprungen und jedenfalls als eine 
Sühne für die Irrthümer der Zollgeſetzgebung von 1879 anzuſehen 
ſind, ſo wenig möchte ich es für gerechtfertigt halten, wenn ſchon jetzt 
Erhöhungen verſucht werden und damit auf's Neue für eine ganze 
Anzahl von Induſtrien und Gewerben wie für den Handel diejenigen 
Fatalitäten wachgerufen werden, über die wir uns gerade im Allge⸗ 
meinen beklagen. Einmal iſt es durchaus nothwendig, daß ſowohl der 
Handel als die Induſtrie in möglichſter Ruhe erhalten werden, um ihre 
Geſchäfte nach allen Richtungen hin vernünftig und tüchtig wahrnehmen 
zu können, und zum anderen werden gerade dieſe Veränderungen im 
Zolltarif in den verſchiedenen Poſitionen nur dazu beitragen, ähnliche 
unangenehme Vorfälle, wie wir fie mit dem Namen „Zollkuriofa“ belegt 
und nun bereits ſo vielfach kennen gelernt haben, auf's Neue zu ſchaffen. 
Wir können daher nur Erleichterungen da, wo ſie durch die Exfahrung 
geboten werden, ſo viel als möglich eingeführt wünſchen, weitere Er⸗ 
ſchwerungen durch Zollerhöhung aber müſſen wir durchaus als uner⸗ 
wünſcht anſehen und ihnen entgegentreten. In Bezug auf Honig iſt 
bereits von verſchiedenen Seiten darauf hingewieſen, daß die Erhöhung 
von 3 auf 20 Mk. eine ſo koloſſale iſt, daß in Wahrheit weitgehende 
Intereſſenkreiſe der Fabrikation davon auf das ſtärlſte berührt werden; 
während auf der einen Seite doch eben nur das Intereſſe der Bienen⸗ 
züchter berückſichtigt iſt, das nicht einmal davon berührt wird, 
ſtehen auf der anderen Seite auch viele Aeußerungen des Ge⸗ 
werbes der Kuchenbäckerei dem entgegen, daß es ſehr ſchwierig 
erſcheint, denſelben nicht entſprechen zu ſollen. Beim Schiefer 
liegt die Sache aber ſo, daß, wenn überhaupt von der Induſtrie 
ſelbſt in früheren Jahren nur ein Zollſatz von 1 Mk als der höchſt 
gewünſchte und erreichenswerthe betrachtet wurde und man denſelben 
etzt voll gewähren wollte, man damit doch zu weit gegangen wäre. 

enn weiter auf Palmitin und andere Fette eine Zoll⸗Erhöhung be⸗ 
antragt iſt, jo wäre es wünſchenswerth, dieſe Zölle wenn nicht ganz 
abzuſchaffen, ſo doch zu erniedrigen. Gerade bei dieſen Fetten — 5 
jene Schwierigkeiten vor. Namentlich hat der Talg außerordentlich 
atale Vorfälle bei ſeiner Verzollung hervorgerufen. Dadurch wurde 
nicht allein die Baſis jedes ruhigen Handels in dem Artikel erſchüttert, 
ſondern es ſind auch namhafte kaufmänniſche Firmen in Munde . 
verwickelt worden. Wir müſſen vor Allem für möglichſte Klarheit in 
den Beſtimmungen ſorgen. Das aber wird am beſſen erreicht, wenn 
der Zolltarif längere Zeit in Wirkſamkeit iſt. Wir ſollten den Exleichtes 


* 


rungen freudig zuſtimmen, dagegen den Erhöhungen, die proponirt 
werden, mindeſtens eine ſehr genaue Prüfung vorangehen laſſen, die 
meines Erachtens nur zu einer Ablehnung führen muß. 

Abg. Braun proteſtirt im Namen des e Rechts 
des Hauſes gegen die vom Direktor Burchard ſoeben geäußerte An⸗ 
ſchauung. Dem Antrag Bamberger, die Vorlage theilweiſe an eine 
Kommiſſion zu verweiſen, ſchliee ich mich an, da verſchiedene Punkte 
der genaueren Feſtſtellung bedürfen und die Motive jeder thatſächlichen 
Mittheilung ermangeln. Die Maßregeln zu Gunſten der Mühlenindu⸗ 
ſtrie ſind mir lieb, aber ſie kommen zu ſpät durch Verſchulden der Re⸗ 
gierung. Auch bier will man den Brunnen zudecken, nachdem das 
Kind hineingefallen iſt Sie glauben auch wohl nicht, daß dieſer ver⸗ 
Dur Schritt aureihen wird gegen entſtandene Thatſachen, die 

züblenetabliſſements in Holland und gegen gefahrdrohende Maßregeln. 
wie wir fie ſetzt in Oeſterreich⸗Ungarn erleben. Ich will der Regierung 
damit nicht Vorwürfe machen über die Vergangenheit, ſondern 
ſie warnen vor der Zukunft. Betrachte ich die Vorlage, ſo 
finde ich in ihr Gutes und Schlechtes gemiſcht, bona mixta malis, die 
Kommiſſton wird Mühe haben, Korn und Spreu von einan⸗ 
der zu ſcheiden. Wie auf der andern Seite die handelspoli⸗ 
tiſche Geſetzgebung gehandhabt wird, davon legt Zeugniß die Art ab, 
die Erhöhung des Zolles auf gonig von 3 auf 20 M. Die Motive 
beziehen ſich hierbei auf eine Verſammlung von Bienenzüchtern, die 
ein dabingebendes Verlangen kundgegeben. Nun, früher pflegten, wie 
ich aus Erfahrung weiß, ſich dieſe reſpektabeln Gentlemen auf ihren 
Wanderverſammlungen mit der Technik ihres Gewerbes, der Apiſtik 
(Heiterkeit) zu beſchäftigen, heute wollen ſie gar Fragen der Wirth⸗ 
ſchaftspolitik regeln. eiter iſt intereſſant, daß die Motive von 
öſterreichiſchen Bienenzüchtern reden, die an jener Verſammlung — 
man weiß nicht wo und wann fie ſtattgefunden hat — theilgenommen 
haben. Hat man denn in Oeſterreich auch die Thürklinke zu unſerer 
Geſetzgebung in der gen Ich kann mich des Argwohns nicht er⸗ 
wehren, als ob dieſe Erhöhung überhaupt nur durch jene Oeſterreicher 
veranlaßt ſei, die dadurch die ihnen läſtigen Konkurrenten aus Amerika 
vom deutſchen Markte verdrängen wollen. Deutſchland produzirt gar 
nicht jo viel Honig, als es zu feinem eigenen Bedarf nöthig bat. Wozu 
alſo die Einfuhr durch Prohibitivzölle einſchränken. Damit fördert man 
nur die geſundheitsſchädlichen Surrogate. Der Herr Direltor ſagt 
weiter, daß für die Honigkuchenbäckerei verzugsweiſe Zuckerſyrup in 
Verwendung komme. Ich vermiſſe den Nachweis hierüber und meine 
Informationen beſagen, daß dieſe Behauptung unrichtig iſt. Ich möchte 
Herrn Direktor Burchard daher erſuchen, uns eine Statiſlik der Stoffe, 
die für die Honigkuchenfabrikatien in Verwendung kommen, vorzulegen. 
Uebrigens hätte die Regierung doch auch noch andere, als die Bienen⸗ 
züchter hören ſollen. Ich weiß nicht, wer dies Geſetz gemacht hat, aber 
er muß ſicher keine Kinder gehabt haben. Sonſt hätte er ihnen nicht 
nur die Schiefertafeln, ſondern auch den Honigkuchen genommen. 
(Heiterkeit.) Das ii doch etwas zu grauſam. Sie hätte weiter auf 
die Petitionen achten müſſen, die ſich gegen dieſe Zollerhöhung richten. 
Sie kommen aus Thorn, Berlin, Griineberg, Magdeburg, Halle, wo 
der berühmte Hallorenkuchen 8 wird. Ich bitte Sie, denken Sie 
doch an hre Kinder, denen Sie, wenn die Weihnachtszeit kommt, keine 
Lebkuchen mehr werden beſcheeren können, oder nur ſchädliche Surro⸗ 
gate. Das iſt eben das falſche Syſtem Ihrer ganzen Wirthſchafts⸗ 
politik: Sie kämpfen mit drakoniſchen Geſetzen gegen Nania tene 
ſchungen an, die Sie durch Ihre Zollpolitik befördern. Auf Sie paßt 
der Spruch, der auf die alten Götter angewendet worden: „Zuerſt 
machen ſie uns ſchuldig und dann ſtrafen ſie uns noch.“ Sie ſind ja 
wohl auch alle gut national; nun, jo jorgen Sie dafür, daß uns unſer 
natio ales Getränk, der Meth — übrigens ein recht gutes Getränk — 
nicht durch den hohen Honigzoll genommen wird. Ich komme ſo viel 
im Ausland herum, glauben Sie mir, wir fangen an die komiſche 
— zu ſpielen mit unſerer Zollpolitik. Man lacht uns überall aus. 
Immer höre ich über Ueberfluß an Parlamentarismus klagen. Nun 
jo hören Sie doch auf, uns beſtändig mit Zollerhöhungen zu befaſſen, 
ar 11 wie hier thatſächliches Material für dieſelben nicht vor⸗ 
anden iſt, 
fagen: Claudite jam rivos pueri, sat prata biberunt. (Beifall links.) 

Direktor Burchard: Vom Standpunkte der Kinder aus, den 
der Herr Vorredner betonte, iſt die Vorlage allerdings nicht eingebracht; 
ſein Hinweis auf das Ausland bei den Honigzöllen trifft nicht zu. Die 
Schweiz hat in ihrem neuen Zolltarif, der vom Bundesrath jeden Tag 
in Wirkſamkeit geſetzt werden kann, den Honigzoll von 3 auf 8 Mk. 
erhöht, und analoge Erböhungen für Syrup und raffinirten Zucker 
eintreten laſſen. Wollten wir dem Beiſpiele der Schweiz folgen, ſo 
müſſen wir den Zoll für Honig auf 30 Mk. erböhen. Nicht das In⸗ 
tereſſe der öſterreichiſchen, ſondern der deutſchen Bienenzüchter it von 
der Vorlage ins Auge gefaßt. Die Zollerhöhung bezweckt auch eigent⸗ 
lich nicht, die Honigproduktion zu fördern, hat vielmehr lediglich den 
Charakter eines Schutz olls und einer ausgleichenden finanziellen Maß⸗ 
regel. Die gerügten Uebelſtände bei der Zollabfertigung anlangend, 
will ich noch bemerken, daß die Beamten angewiefen find, Imitationen 
gewiſſer Waaren, wie Bernſtein, Elfenbein ꝛc., die nur ſchwer von 
echten Waaren zu unterſcheiden find, bei der Zollabfertigung wie echte 
Waaren zu behandeln. Dagegen zweifle ich nicht daran, daß, wenn 
bei imitirten Leder⸗Tapeten die Sache ſich ſo verhält, wie ſie bier dar⸗ 
geſtellt wurde, der Bundesrath gewiß bereit ſein wird, Abhülfe ein⸗ 
treten zu laſſen. . . 

Abg. Dr. Frege wendet ſich gegen Braun, da ihm die Sache 
zu ernſt ſei, um in dieſer Weiſe ſich auf dem Gebiete der Heiterkeit zu 
bewegen. Bezüglich des Müllergewerbes enthält die Vorlage faſt nur 
dieſelben Beſtimmungen, die bereits in den Anträgen der Fraltions⸗ 
genoſſen des Redners enthalten waren, die bei der 9 des 
Zolltarifs eingebracht, damals aber abgelehnt worden find. Gerade 
die kleinen Mühlenbeſitzer leiden gegenwärtig unter der Konkurrenz des 
großen Mühlenbetriebes, von dem ſich die ausländiſchen Auftraggeber 
in Folge der Getreidezölle abgewendet haben. Erfreulich iſt es, von 
Bamberger und auch von Stephani zu hören, daß dieſe Aenderung für 
den Zolltarif irrelevant ſei, das Syſtem deſſelben nicht dadurch berührt 


werde; der Identitätsnachweis wird nicht fallen gelaſſen. Zu verwun⸗ 
dern aber ſei, daß von der Seite, von der das Wohl der ärmeren 


Klaſſen mit Nachdruck betont werde, man von Neuem den Verſuch 
mache, dem geſundheitsſchädlichen amerikaniſchen Schmalz wieder Eins 
gang zu verſchaffen. (Unruhe links.) — Der Honigzoll kommt nur 
den lleinſten und beſcheidenſten Exiſtenzen unſeres Vaterlandes zu Gute 
und er wird um ſo ſegensreicher wirken, als nach dem Gutachten 
n e unſere Bienenzucht noch einer bedeutenden Ausdeh⸗ 
nung fäbig iſt. 
Abg. Stengel wendet ſich gegen den Schmalzuell, der thatſäch⸗ 
lich dem inländiſchen Schmalz keinen Schutz gewähre und nur das 
amerikaniſche Schmalz vertheuere, das von kleinen Leuten konſumirt 
werde. Der Schmalzzoll, den in dieſer Weiſe eine Arbeiterfamilie von 
5 Perſonen zu entrichten hat, berechnet ſich auf zwei Mark jährlich. 
Den Intereſſen der Schweinezüchter, denen der Zoll dienen ſoll, ſtehen 
die Wein vieler Tauſende von kleinen Leuten gegenüber, die in 
den Fabriken arbeiten und nicht einmal ein Huhn, geſchweige denn ein 
Schwein züchten können Freilich komme heut Alles auf die Vertretung 
der Intereſſen hier im Reichstage an; wenn die Honigliebhaber eine 
ſo warme Vertretung hier hätten, wie die Honigproduzenten in Herrn 
1 ee — 95 es mit der Erhöhung des Honigzolls wohl noch 
gute Wege haben. : ö 

Abg. v. Wöllwarth: Ich ſchwärme nicht für den Getreidezoll, 
es wäre mir am liebſten geweſen, wir hätten ihn gar nicht bekommen. 
(Hört! hört! links) Die Vortheile deſſelben wiegen das Odium nicht 
auf, welches er auf die Landwirthſchaft geworfen.. 

Die Generaldiskuſſion wird geſchloſſen. 

Abg. Barth nimmt als Antragſteller das Schlußwort. Stephani, 


Bamberger und ich ftehen auf demſelben Boden. Wir greifen die land⸗ 
wirthſchaftlichen Zölle nicht an, weil auf Beſeitigung derſelben in 


denn auch wir können im Hinblick auf unſer Tarifweſen 


* 


dieſem Reichstag keine Ausſicht vorhanden iſt. Den * be⸗ 

trachten wir eben nicht als landwirthſchaftlichen Zoll und deshalb 
haben wir deſſen — beantragt. 
emerkungen. 


Die zweite 
Schluß 4 Uhr. Nächſte Sitzung Mittwoch 11 Uhr. (Dritte 
Berathung des Konſularvertrages mit Braſilien; Tabaksmonopol.) 


Dom Tandtage. 


Herreuhaus. 


; 20. Sitzung. 

Berlin, 9. Mai. 12 Uhr. Am Miniſtertiſche von Puttkamer, 
Friedberg und Kommiſſarien. Auf der Tribüne wohnten der Verhand⸗ 
lung der Chef der Reichskanzlei Geh. Rath Rottenburg, Präſident des 

„ Abgeordnetenhauſes v. Köller und der Reichstagsabgeordnete für 
Lauenburg⸗Weſtphal bei. 12% 

In einmaliger Schlußberathung ekledigt das Haus den Rechen⸗ 
ſchaftsbericht über den Hinterlegungsfonds. £ 

Es folgt die Berathung des Geſetzentwurfs, betreffend die Ver⸗ 
tretung des Lauenburgiſchen Landes⸗Kommunal⸗ 
Verbandes. FRE 0 g 

Die Regierungsvorlage wollte bekanntlich die Kreisordnung in dem 
Kreis Herzogtbum Lauenburg einführen, aber ohne die höheren Inſtan⸗ 
zen in Bezirk und Provinz. Das Abgeordnetenhaus nahm aber einen 
Antrag des Abgeordneten Windthorſt an, wonach es vorläufig in 
Lauenburg beim Alten beiben ſolle. 5 | 

Vom Profeſſor Dr. Dernburg liegt ein Antrag vor, die Ne: 
. mit einigen unweſentlichen Modifikationen zu ge⸗ 
nehmigen. 

Referent Graf Pückler motivirt das ablehnende 
Kommiſſion, welches mit 6 gegen 6 Stimmen erfolgt ſei. 

Profeſſor Dernburg giebt zunächſt einen hiſtoriſchen Ueber⸗ 

blick über die Entwickelung der lauenburgiſchen Verhältniſſe ſeit 

der Einverleibung und führt dann aus, daß die feudale Abnor⸗ 

— der lauenburgiſchen Verwaltung nicht aufrecht erhalten werden 
nne. 

Freiherr von Mirbach empfiehlt die Annahme der Regierungs⸗ 
vorlage, weil die Kreisordnung ſich in den alten Provinzen im Ganzen 
als gut und ſegensreich bewährt habe; die Bedenlen welche man vielleicht 
für den Oſten der Monarchie haben konnte daß nicht genügende Kräfte 
für die Selbſtverwaltung vorhanden ſeien, treffe für Lauenburg 


nicht zu. 8 2 
Hinifter v. Puttkamer bemerkt, daß es ſich nicht um eine 
Prinzipienfrage, ſondern lediglich um die Befriedigung eines dringen: 
den Bedürfniſſes handle. Dieſem Beduürfniſſe entſpreche der Beſchluß 
des Abgeordnetenhauſes nicht; die Regierung könne demſelben daher 
nicht ihre Zuſtimmung geben. Die Stellung des Landrathes ſei nicht 
angemeſſen; er habe vicht die Leitung der Berathungen, wie im Kreis⸗ 
ausſchuß in den öſtlichen Provinzen, ſondern dürfe denſelben nur bei⸗ 
wohnen. Wenn die Kreisordnung für Schleswig ⸗Holſtein fertig ges 
worden wäre, dann hätte ſie auch für Lauenburg Geltung gefunden. 
Der Provinzial⸗Landtag hat aber jo viel Monita gezogen, daß eine 
Umarbeitung der Vorlage unter Berückſichtigung derſelben noch längere 
Zeit erfordert. Am 1. Oktober 1882 treten die geltenden Beſtimmun⸗ 
gen außer Kraft, deshalb müſſen jetzt neue Vorſchriften erlaſſen wer⸗ 
den. Es handelt ſich lediglich darum, den Landrath an die Spitze der 
kommunalen Vermögensverwaltung zu ſtellen, alle politiſche Angelegen⸗ 
„heiten ſind ausdrücklich ausgeſchloſſen. 0 
5 Graf Schulenburg⸗Beetzendorf verwahrt ſich Aer den 
dom Proſeſſor Dernburg gebrauchten Ausdruck „feudale Abnormi: 
Aten.“ Die Prinzipien der Kreisordnung hätten ſich nicht bewährt. 
Es ſei nicht möglich in einem fo, geleerten Hauſe (es find etwa 30 
Mitglieder anweſend) die Prinzipien der Kreisordnung zu diskutiren 
und ein ſo tief einſchneidendes Geſetz für einen Landestheil zu er⸗ 
laſſen. Deshalb ſolle man den Beſchluß des Abgeordnetenhauſes, der 
alles beim Alten laſſe, annehmen. 3 
Graf Arnim⸗ Boitzenburg plädirt für die Annahme der 
Vorlage, weil von einem anderen Abgeordnetenhauſe zu befürchten ſei, 
daß eine Aenderung der Zuſammenſetzung des Kreistages durchgeſetzt 
werde; wenigſtens bätten die Sezeſſioniſten in ihr Programm eine 
„gerechtere“ Vertheilung der Sitze in der Kreisvertretung aufgenom⸗ 
men. Was dieſe Gerechtigkeit bedeute, wiſſe man. a 
Nachdem noch von Kleiſt⸗Retzow erklärt, daß jeine Zus 
immung zur Regierungsvorlage keine Billigung der Prinzipien der 
reisordnung und kein Präjudiz dafür enthielte, daß er einer Bildung 
der Kreisvertretungen in den neuen Provinien nach dem Muſter der 
Kreisordnung von 1872 zuſtimmen werde, ſchließt die General debatte. 
© Das Haus genehmigt die Regierungsvorlage nach dem Antrage 
ernburg. 85 8 5 
Bezüglich der Petitionen des Magiſtrats und der Stadtverordneten 
zu Trier, der Gemeindevertreter von Friedrichsthal, des Bürgermeiſter⸗ 
amts zu Schiffweiler, der ſiädtiſchen Behörden zu St. Johann a. d. 
Saar, der Gemeindebehörden zu Brebach, der Buürgermeiſterei Klein⸗ 
blittersdorff und Genoſſen, der Gemein debehörden zu Völklingen, der 
Gemeindevertretung zu Sulzbach, der Gemeindebehörden zu Guichen⸗ 
bach, der Stadtperordneten⸗Verſammlung zu Malſtatt⸗Burbach, wegen 
Aufhebung der Beſtimmungen, weiche die Kommunen in der Beſteuerung 
der Eiſenbabnen beichränfen, tritt das Haus dem Antrag der Kom⸗ 
miſſion bei: mit Rückſicht auf $ 10 des Geſetzes vom 28. März 1882, 
betreffend den weiteren Erwerb von Privateiſenbahnen für den Staat, 
zur Tagesordnung überzugehen. h 
Die Petitionen der Bevollmächtigten der Amtsverſammlung des 
Stader Marſchlreiſes (Hofbeſitzer Eylman zu Krautſand und Genoſſen); 
und der Bevollmächtigten der Amtsverſammlung des Amtes Oſten 
Hofbeſitzer Hottendorf zu Altendorf und Genoſſen), mit dem Antrage 
auf Abſetzung der Grabenflächen von den angrenzenden Grundſtücken 
und Einſchätzung derſelben als Waſſerſtücke bezw. Unland — im Wege 
der Fortſchreibung; und des Bürgermeiſteramtes zu Worringen um 
IN tung von Steuerhebeterminen zu Merkenich werden durch Ueber⸗ 
gang zur Tagesordnung erledigt. wi 
5 Darauf giebt der Präſident, Herzog von Ratibor, die übliche Ge⸗ 
ſchäftsüberſicht. — Herr Sulzer ſpricht dem Präſidenten den Dank 
. für die erſprießliche und wohlwollende Leitung der Ge⸗ 
e aus. 
Schluß 31 Uhr. Nächſte Sitzung vorausſichtlich Donnerſtag in 
Gemeinſchaft mit dem Abgeordnetenhauſe. 


TDeklegraphiſche Nachrichten. 


5 Berlin, 9. Mai. In der unter dem Vorſitze des Stagtsminiſters 
von Bötticher, und nach deſſen Behinderung unter dem Vorſitze des 
Staatsminiſters Freiherrn von Crailsheim am 8. Mai abgehaltenen 
Plenarſizung des Bundesraths wurde zunächſt ein Antrag Bayerns, 
. ffend die Rückvergütung des Jolls für den bei der Kondenſation 
von Milch verwendeten Zucker im Falle der Ausfuhr der Milch, den 

{ . Ausſchüſſen zur Vorberathung überwieſen, und ein Antrag 
wegen Anrechnung von Gemeindedienſtzeit eines Kadettenlehrers im 
Falle deſſen Verſetzung in den Ruheſtand genehmigt. Den 1 —— 
pürfen über die Unfallverſicherung der Arbeiter, und über die Fürjorge 
für die Wittwen und Waiſen von Angehörigen des Reichsheeres und 
Marine, ertheilte die Verſammlung im Anſchluſſe an die Aus⸗ 
anträge mit einigen, nicht weſentlichen Abänderungen ihre 
erachtete mehrere, auf die Unfallver⸗ 
Eingaben von Privaten und Vereinen 
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durch dieſe Beſchlußfa erledigt. Mit den Ausſchußanträge 
betreſend die Reredalng ber atis Gebühr bei e 
mit der Eiſenbahn, und über den Beſchluß des Reichstags auf eine 
Eingabe wegen Zulaſſung eines Privattranſitlagers für Bau⸗ und Nutz⸗ 
holz erklärte ſich die Verſauuniung einverſtanden. Eine Eingabe, 
betreffend die Verordnung über das gewerbsmäßige Verkaufen und 
Feilhalten von Petroleum, wurde zurückgewieſen. Nachdem ſchließlich 
für die Verhandlungen im Reichstage mehrere Kommiſſarien ernannt 
waren, wurden verſchiedene Eingaben von Privaten an die zuſtändigen 
Ausſchüſſe zur Vorberathung überwieſen. 

otsdam, 9. Mai. Nach dem heute veröffentlichten 
Bulletin iſt das Befinden Ihrer Königl. Hoheit der Prinzeſſin 
Wilhelm und des neugeborenen Prinzen andauernd befriedigend. 

Kaſſel, 9. Mai. Zum Landesdirektor wurde Rittmeiſter 
a. D. v. Hundelshauſen mit 30 Stimmen gewählt; der Land⸗ 
tagspräſident v. Milchling erhielt 25 Stimmen. 6 Zettel waren 
unbeſchrieben. 

Darmſtadt, 9. Mai. Die zweite Kammer hat das 
früher beſchloſſene Erſuchen, das Polytechnikum bei der Fort⸗ 
dauer der geringen Frequenz deſſelben mit dem Ablauf der 
Finanzperiode aufzuheben, mit 26 gegen 20 Stimmen wieder 
fallen gelaſſen. 

Karlsruhe, 9. Mai. Dem Vernehmen nach wird ſich 
der Großherzog Mitte dieſes Monats nach Badenweiler begeben 
und von dort gegen Ende des Monats nach Schloß Mainau 
überſiedeln. 

Wien, 9. Mai. [Offiziell] FM. Dahlen meldet 
unter dem 8. d.: Auf wiederholte Nachrichten von dem neuer⸗ 
lichen Auftreten ſtarker Banden Aufſtändiſcher in der Gegend 
von Umoljane⸗Rakitnica, auf der Rodopolje Planina, nordweſtlich 
von Konjica, ferner im Crnarjeka⸗Thale bei Jabuka auf der 
Grebak und Korjen Planina, bei Mokro und Jelec, wurde eine 
zeitweiſe Beſetzung und Durchſtreifung dieſer Gegenden ange⸗ 
ordnet. Hierdurch wurde konſtatirt, daß die Nachrichten über 
die Stärke der Banden ſehr übertrieben waren. Die Bevölkerung 
ſcheint ſolche Gerüchte abſichtlich zu verbreiten, um deſto gewiſſer 
militäriſchen Schutz zu erhalten. — Das Stationskommando in 
Konjica meldet: Am 3. fand ein Zuſammenſtoß des Streif⸗ 
kommandos mit etwa 20 Inſurgenten bei Cuhovics ſtatt. 
Die Inſurgenten verloren 2 Todte. Der Anführer der⸗ 
ſelben, Magazinovic, wurde gefangen genommen. — Bei 
Mokro ſtieß am 4. d. eine Patrouille auf 20 Bewaffnete, 
wobei ein Schwerverwundeter gefangen genommen wurde. Am 
4. d. vertrieb ferner ein Streifkommando bei Orasje⸗Dzendovaluka 
eine Bande von 50 Mann nach längerem Gefechte, wobei die 
Inſurgenten 10 Todte und Verwundete verloren. Unter dem 
6. d. wurde das Erſcheinen einer Räuberbande bei Han Miljenow 
zwiſchen Gorzda und Cajnica gemeldet. Die dorthin entſendete 
Abtheilung fand die verſtümmelte Leiche des Bezirkskanzeliſten 
Baumann und die Leiche des Kadis von Cajnica. 

Wien, 9. Mai. Nach der Regierungsvorlage betreffend 
die Bedeckung der auf Oeſterreich entfallenden Quote des Pazifi⸗ 
kationskredits ſollen 5,831,000 Fl. den gemeinſamen Aktiven 
entnommen und der Reſt von 9,055,200 Fl. durch 5 pCt. Pa⸗ 
pierrente aufgebracht werden. N 

Wien, 9. Mai. Das Abgeordnetenhaus ſetzte die De⸗ 
batte über den Zolltarif fort und nahm die Tarifſätze für Wolle, 
wollene Garne, wollene Waare, Seide und Leder unverändert 
nach den Anträgen der Majorität des Ausſchuſſes an. Die von 
der Minorität zu dem Tarif für Wolle geſtellten Anträge wur⸗ 
den in namentlicher Abſtimmung mit 161 gegen 152 Stimmen 
abgelehnt. 

Wien, 9. Mai. Der „Polit. Korreſp.“ wird aus Kon⸗ 
ſtantinopel gemeldet, der Vertreter der Betriebsgeſellſchaft der 
Orientbahnen habe der Pforte eine gütliche Erledigung der 
ſchwebenden Fragen mit Beiſeitelaſſung eines Schiedsgerichtes 
vorgeſchlagen. Falls die Pforte den Vorſchlag annehme, ſei 
die Einſetzung einer gemiſchten Kommiſſion ad hoc in Ausſicht 
genommen. 

Wien, 9. Mai. Der Gemeinderath genehmigte einftimmig 
einen Antrag auf Votirung eines ſpäter zu beſtimmenden Betrages 
zur Unterſtützung iſraelitiſcher Flüchtlinge aus Rußland behufs 
Weiterbeförderung derſelben und überwies den Antrag an die 
Finanzſektion zu möglichſt baldiger Erledigung. 

Paris, 8. Mai. Der Senat wird am nächſten Donnerſtag 
die Handelsverträge mit Spanien, Portugal und Belgien berathen. 

Paris, 9. Mai. Der ruſſiſche Botſchafter Fürſt Orlow 
iſt geſtern wieder hier eingetroffen, hatte heute Vormittag eine 
Beſprechung mit dem Miniſterpräſidenten Freycinet und machte 
dann auch dem Präſidenten Grévy einen Beſuch. 

London, 9. Mai. [Unterhaus.] Der Sekretär 
des Schatzamtes, Lord Grosvenor, theilte mit, dag Trevelyan 
den Poſten des Staatsſekretärs für Irland angenommen habe. 

London, 9. Mai. Der Parlamentsſekretär der Admira⸗ 
lität, Trevelyan, if zum Staats ſekretär für Irland ohne Sitz 
im Kabinet ernannt worden. 

Die Königin traf heute hier ein, um mit dem Premier 
Gladſtone zu konferiren. 

London, 9. Mai. Die geſtrige Vorſtellung von Wagners 
„Siegfried“ in Her Majeſtys Theatre war abermals ſehr zahl⸗ 
reich beſucht, von fürſtlichen Perſonen wohnten derſelben der 
Prinz und die Prinzeſſin von Wales und der Herzog und die 
Herzogin von Edinburg bei. Von den Darſtellern wurden 
Vogl als Loge und Frau Vogl als Brunhilde durch faſt un⸗ 
unterbrochene Beifallsſpenden ausgezeichnet. 

Newyork, 8. Mai. Der hieſige engliſche Konſul iſt an⸗ 
gewieſen worden, für alle Mittheilungen, die zur Entdeckung der 
Mörder Lord Cavendiſh's und Bourke's in Dublin führen 
könnten, Belohnungen auszuſetzen. 

Newyork, 9. Mai. Die Succurſalen der iriſchen Land⸗ 
liga in Boſton und San Francisco haben je 5000 Dollars Be⸗ 
2 auf die Entdeckung der Mörder Cavendiſh's und Bourke's 
ausgeſetzt. 


Dublin, 9. Mai. Die Regierung hat 10,000 Pfund 


Sterling für die Ergreifung der Mörder und 1000 Pfund für 
Mittheilungen ausgeſetzt, welche zur Ergreifung der Mörder 
führen können. 


Verantwortlicher Redakteur: 8 m Poſen. — 
Für den Inbalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Poſen 
im Mai. 


9. Nachw. 2 751.2 [ ſtark bedeckt +75 
9. Abnds. 1 757,3 NW ſtark bedeckt Regen 5 43 
10. Morges. 6 759,9 W lebhaft bedeckt +45 


1) Regenhöhe: 14,9 mm. 
Am 9. Wärme⸗Maximum +12°4 Celſ. 
= Wärme⸗Minimum + 304 = 


Waſſerſtand der Warthe. 


Bofen, am 9. Mai Morgens 0 74 Meter. 
N 1 9. 5 Mittags 0,76 = 
* 10 0 Morgens 0,72 2 


Telegraphiſche Vörſenberichte. 
Fonds-Conrf . 

Frankfurt a. M., 9. Mai. Effekten⸗Soztetät. Kreditaktien 
2958, Franzoſen 2874, Lombarden 1287, Galizier 2668, öſterreichiſche 
Goldrente —, ariſche Goldrente 763. II. Orientanleihe —, öſterr. 
Silberrente —, Papierrente —, III. Orientanl. —, 1880er Ruſſen —, 
— — Bankverein —, 1860er Looſe 1248, Diskonto⸗Kommandit —. 


— Zelt. 
Wien, 9. Mat. (Schluß⸗Courſe.) Feſt. Die Negenmeldungen, 
die von den auswärtigen Plätzen vorliegenden Berichte und die an⸗ 
dauernden Konvertirungsgerüchte ſtimulirten. Nordbahn lebhaft. 

Papierrente 76,725. Silberrente 77,60, 
6⸗proz. ungariſche Goldcente 120.00. 
5:pro4. ung. Papierrente 87,25. 1854er Looſe 119,70. 
1 — 1864er Looſe 174 20. 


Amſterdamer do. 99,70. Napoleons 9,53 ula ‚62. 

See . U en W -. 
50 —.—. Kronpr.⸗Rudo 00. — 
Vodendach ——. Böhm Westbahn ——. ook 2 


s 3 zur 9285 anger Gelder — Le 220,00, 
proz. öſterr. ierrente 92,85, ungar. Goldrente —, iera 8 
1 Ang, Krimi. 117.50 Estomute 5 n 
„Ausweis der öſterreichiſch⸗ungariſchen Staatsbahn vom 30. April 
bis 6. —— e ni erg 145 = x 
on, 9. Mai. uhig. Conſols 101%, al. öpr. Rente 
883, Lombard. 125, Zproz. Lombarden alte 113, Zproz. do. u 111. 
5proz. Ruſſen de 1871 85, öproz. Ruſſen de 1872 848, Sproz. Ruſſen 
de 1873 86}, öproz. Türken de 1865 138, 3 proz. fundirte Amerikaner 
1033, Defterr. Silberrente 657, do. Papierrente —, Ungariſche Gold⸗ 
rente 75%, Oeſterr. Goldrente —, Spanier 28}, Egupter 677, Aproz. 
preuß. Conſols 1013. Aproz. bat. Anleihe —. 
5 29 pCt. 8 =“ 30 
echſelnottrungen: Deutſche Plätze 20,65. ien 12,13. Pari 
25,47. Petersburg 231. re 3 1 

Aus der Bank floſſen heute 8,000 Pfd. Sterl. 

Rewyork, 8. Mai. (Schlußkurſe.) Wechſel auf Berlin 945. 
Wechſel auf London 4,86%, Cable Transfers 4,903, Wechſel auf Paris 
bon 187 1211 ge a ‚Aprogentige fundirte Anleihe 
von 7 ; rue Bahn „ Zentral e 1173, 
Bentzalbatm 1374, Gbicago:Citenbahn 159%. e 75. Newer 

Geld leicht, für Regierungsſicherheiten 2, für andere Sicherheiten 


3 Prozent. 
Produkten⸗Kurſe. 
Königsberg, 9. Mai. Getreidemarkt. Weizen unverändt. Roggen 
feſter, loco 121/122 Pfd. 2000 Pfd. Zollgewicht 140,00, pr. Mais 
Juni 137.50, pr. September⸗Okt. 135,00. Gerſte unveränd. Hafer 
ſtill, loco inländiſcher 124.00, pr. Mai 120,00. Weiße Erbſen 
per 2000 Pfd. ollgewicht 145,00. Spiritus pr. 100 Liter 100 pCt. 
loco 44,25, pr. Frühjahr —.—, pr. Mai⸗Juni 44,50, per Auguſt 47,75. 
— ee aa N 6 
damburg, 9. Mai. Getreidemarkt. Weizen loco ruhig. 
Termine ruhig. — Roggen loco flau, auf Termine 8 


ruhig. Weizen 
per Juli⸗Aug. 207,00 Br., 206,00 Gd., per Sept.⸗Okt. 203,00 Br., 
202,00 Gd, Roggen per Juli⸗Aug. 141,00 Br., 140,00 Gd. per 


Sept.⸗Okt. 140,00 Br. 139,00 Gd. Hafer ſtill, Gerſte matt. Nuböl 
ſtill, loco 57,00, per Mar 56,50. Se ruhig, per Mai 38} Br., 
per Juli⸗Aug. 39 Br., per Aug.⸗Sept. 397 Br., per Sept.⸗Okt. 394 
Br. — Kaffee rubig, Umiag 2000 Sack. — Petroleum feſt, 
Standard white loco 7,10 Br. 7,00 Gd., per Mai 7,10 Gd., per 
ä 7 8 e 

remen, 9. Mai etroleum. chlußbericht.) Feſter. 
Standard white loco 6,95 Br., pr. per Juni 7.05 Bes =: 
12 Se per Auguft 7,30 Br., per September⸗Dezember 7,60 bez. 
und Br. 

London, 8. Mai. Getreidemarkt. (Schlußbericht. 
Fremder Weizen ſtetig, ruhig, Mehl, Mahlgerſte ruhig, Mahl — 
Mais J Ih. niedriger wie vorigen Montag. Ordinärer Hafer T bis 5 
ſh. Erbſen 1 ſh. höher. Angekommene Weizenladungen ruhig. 

London, 9. Mai. Havannazucker Nr. 12 25. räge. 


London, 9. Mai. An der Küſte angeboten 3 Weiz 
— Wetter: Schön. { eh e 
Liverpool, 9. Mai. (Getreidemarkt.) Weizen und 


Mais 1 d. niedriger, Mehl matt. — Wetter: Regen. 
Bradford, 9. Mai. Wolle ſehr ruhig, Garne williger, Stoffe 
unverändert. 


N 9. Mai. Roheiſen. Mixed numhers warrants 
47 sh. 3 d. 
9. Mai. Talg loco 


O. do. ver Mai 1 D. 45 C., do m: Suni 1 . 454 CO., do. 
. Zucker (Fair refluin 
Muscovados) Fir Kaffee (Rio⸗) 9. , Ha (Wucor) Fr 


— Mat Meien + Berl „ 
Mai. Weizen ⸗ chiffungen der letzten W 

vor den aklantiſchen Häfen der Vereinigten Staaten aach Grohe 

britannien 33,000, do. nach Frankreich 9,000, do. nach anderen 

1550 > et N: = a er und Oregon — 
roßbritannien 60,000, o. do. na ich —, . do. 

dem Kontinent — Orts. on 


— 


rr 


Berlin, 9, Mai, Wind: N. Meier: Regnerife, bezablt, def. d mu B. Welk. dunner 

0 das Maß des Erwünſchten voll zu . ſchickt ſich nun 555 und galiziſcher 148150 Narr "ab Bahn bezahlt, per 

e ee n Mai 1 — an, „kühl“ zu werden, alſo fruchtbar in at 155—154 Mark bez, per Mai⸗Juni 151—149 de e oe Juni⸗ 

1 r Mee dieſem Umſtande iſt es wohl in der Hauptſache + per Juli⸗Aug. 1453—1454 M. bez, per 

155 nenn De e —.— W feſte Stimmung unſeres Sept. Oltober 1451145 M. lt. — er DO BR Dir 

v in eil umſchlu N. 

, Welz en wach preishaltend. Von Terminen waren laufende N nach Qualität 8 — Hafer per 1000 Kilo Si 

Pe behauptet, die anderen vernachläſſigt und etwa 1 M. billiger. 125 bis 170 Mark Qualität gefordert, e eee 1 17 
Nach Schluß trat dringendes Angebot auf, welches eine weitere Baiſſe | 18 128 bis 147 bezahlt, ot⸗ und weftpreußiſcher i 

von etwa 1 M. veranlaßte. bezahlt, pommerſcher und Uckermärker 130 518 146 bezahlt, ir 
Loko⸗Roggen ging zu feſten Preiſen mäßig um. Termine festen | 145 bis 157 bes 155 f. do. 158—162 bezahlt, 1 5 145— 

mit anhaltendem Deckungsbegehr merklich theurer ein, konnten aber o ez f. do. 158—162 M. bezahlt, fein weiß un eee 

die 8 im Zaufe eines nicht ſehr lebhaften Geſchäftes nicht be⸗ ab Bahn bezab 15 per Mai 136—1354 Mark a: t MN. — 

aupten, da neue Offerten in Folge von Waaren⸗Ankäufen in den | Juni 136—1354 Markt bezahlt, per Juni⸗Juli 1357 . 

Mart traten, welcher kaum anders als geſtern flau ſchloß. per Juli⸗Auguſt 1363— 136 M. bez. — Gelündigt 11.000 Zentner. Regu⸗ 

g Loko⸗Hafer nur in feiner Waare behauptet. Termine theurer, 8 136 Mark. — Erbien ver 1000 Kilo Kochwaare 158 


ſchlie lich: matt, Roggenmeh! preishaltend. Mais wenig verändert. 200 Mark. Tutferwaare 140 bis 156 Mark. — Mais per > 
* in A Lieferung durch Realiſationen werden mußte ae loko 148—156 M. nach Quglität gefordert, per Mat 1444. M 


bezahlt, ver Mai⸗Funi 1435 Mark bezahlt, per Juni⸗Juli 1424 

ve ge 2 . 9 Gundel Ye 1365 Sokritu 8 bei ark bezahlt, per September « Pa 1394 bezahlt. Gekündigt 5000 

wenig veränderten Preiſen matt. Lokowaare billiger. Zentner. Negulsungsoreis 14 1445 Mark. — Weizen meh ver | 1 7 

eizen per 1000 Kilo loko 205 — 235 M. nach N ge⸗ Kilogramm, brutto 1 32,00 biß 3 30,50 Mark, 0: 5 1 bis 2 5 
forbert, ab el. Anmeld. — bezahlt, deſekter ‚Bolnifeer — M. ab Bahn, M. 28.50 bis 27,50 Mark. Ro 42 505 n 5 

Fe. per ee 214 M. kezahlt, per Juli⸗Auguſt 208—2074 per Mat Juni 21, 30-21. 20 M. desc t. per li 

bez., per Sept. Okt. — 2 are De bez. — Ger. 4000 Ztr. | Mark bez, per Yuli-Yuguft 20,80—-29,70 N. al per 98 Sc Fe 

Nennen pred 2297 — Rog per 1000 Kilo foto] M. bez., per Sept.⸗Oktober 20.60 —20,50 M. Bun — Gekündigt — Str. 

147 bis 163 M. nac 2 — neiorbert Auland 154—161 M. ab Bahn Regulirungspreis — M. Oelſaat per 1000 Kilo — M., Winterraps 


bez. 00 Ztr 
56,1 Mark. — Leinöl rs. 100 9 lolo — Mark. — Petro⸗ 
Leum per 100 A af 5 J, alk e — 
Oktober 25 2 bez. Gekündigt — Zent. — Regulirungsprei M. 
— Spiritus per 100 Liter loko ohne Faß 46,2 M. 5 mit Fa 
bez., ver Mai 47,5—47,3—47,4 Mark bez., Mai⸗ 
1754747 M. bez., ver Juni = Juli 48.848.487 9 begabt 
Jultuguf 48, 348, 6487 M. 85 Apen Sept. 49 ter 
t. Okt. 48,9—48,6 bez. 55 e 
185000 2 Liter. cine 3 Mark. (B. 8.3.) 
Bromberg, 9. Mai. (Bericht der delskammer.] 

2 2 n hochbunt und glaſig 215—222 N, hellbunt 
200-212 Mark. — Roggen ruhg - lofo inländiſcher 150 
bis 159 Mark. — Gerſte, feine Brauwaare 145—155, gr 
und kleine Müllergerſte 130—142 Mark. — Hafer loko 135—150 
— Erbſen Kochwaare 160—180 Mk. Futterwaare 140—150 M. * 
— Mais, Rübſen. Raps ohne Handel. — Spiritus pro 100 
Liter à 100 Prozent 43,50 —44.00 M. — Rubelcours 206,00 Mark. 


oduſtten-Vorſe. 15 Batz bocfeiner bo, — e Bahn ber. def, volnifcher — Br At Winterrüßfen — N Rübd 
per 
| 


Berlin, 9. Mai. Die heutige Börſe erwies ſich als direkte Fort: | Mainzer zu erwähnen. Ebenſo fanden die Prioritäts⸗Stamm⸗Aktien für preußiſche Eiſenbahn⸗Prioritäten mehr Begehr. nee, waren 
ſetzung der geftrigen, ſowohl in Hinsicht auf den Umfang der geſchäft⸗ {ehr gute Beachtung, und zeichneten ſich von dieſen Angermünde | 45 prozentige Deviſen 4 ferner zeichne en ſich in dieſer Hinſicht 
lichen Thätigkeit, als auch in Bezug auf die Kursbewegung. Letztere] Schwedter, Oels⸗ Ven eb und Poſen⸗Kreuzburger durch regeren Ver⸗ &proyentige Rechte O ker und Bergiſch⸗Märkiſche Prioritäten aus. 
war demgemäß auf allen Gebieten aufwärts gerichtet und in erſter [kehr aus. Auf dem Gebiete der internationalen Spekulationspapiere] — Per ultimo 8 b 577—576,50—579—577,50, Lom⸗ 
Linie des Verkehrs ſtanden wiederum die 1 Eiſenbahn⸗Aktien.] nahm der Verkehr ebenfalls lebhaftere Formen an und find auch hier | barden 259,50 —258—25 redit⸗Aktien 592.50 —593 50—592 bis 
Aber während ſonſt die Spekulation ſich in der letzten Zeit vorzugs⸗ nicht ſo gan; unbedeutende Kurserhöhungen zu verzeichnen. ie 592.50, Wiener Danfoeran 203,50 Gd., Darmftädter Bank 164,40 
weiſe mit Marienburgern beſchäftigt hatten, ſpielten heute Oſtpreußen | fanden die Aktien der r Nebenbahnen nur wenig Beach⸗ Distonto-Rommandit-Antbeile 215,%5—215,70— 215,3, Deutiche Bank 
— Hauptrolle. Dieſelben erhöhten die Notiz gleich Anfangs um 3 | tung. Galizier zogen anfänglich etwas an. Bankaktien und Induſtrie⸗ 157,25—157—157,25 Dortmunder Union 94.25—941.40 —94, Laura⸗ 

ozent. Marienburger wurden zwar ebenfalls recht lebhaft gemgeiekt, papiere blieben vollſtändig vernachläſſigt. Dagegen wurden wieder die hütte 115,50—115,60 115,10. Der Schluß war feſt. Privatdiskont 
indeh hielten fie ſich ziemlich unverändett auf geftrigem Kursſtand. auswärtigen Staatsanleihen mehr in den Verkehr gezogen und gingen — pet. 

Von anderen Bahnaktien find noch beſonders Oberſchleſiſche, Freibur⸗faſt ſämmtlich mit Kurserhöhungen aus demſelben hervor. Deutſche 
Burger, Rechte Oder⸗Ufer, Dortmunder, Gronauer und namentlich | Fonds waren vielfach zu Kapitalsanlagen geſucht und ebenſo zeigte ſich 


Bomm. 9.8. L. 1206 104,80 bz Bank- u. Kredit- Arten. Eiſenbahn⸗Etamm- Aktien. NU 1 10000 6 
U. Aklien⸗Börſe Riederihl.sRärt. 4 100.50 G 
Lands u. Alien örfe, Si e man 16 1100 0 e | 10 0 


wBds une Gelb 8 ee eue do. neue 4A proc. 5 162,20 b 
s * 5 
ore et gone 7 8 bo. Lit. B. gar. 4 100,80 G 


* 


= 


5 
Preuß. Eoni. Anl. 1105 . 110 44 108.10 bz 160,25 B 
Do. neue 1876 Pr. C. ⸗B.⸗Pfbbr. 1005 104.20 bz > 102,70 & 
See ee bo. (52 1 4090 8. en er eiſeubabn · Beisritäts- 10270 8 
Se Deb 9 nr 4 | 99,30 538 eben J. u. s in Obligationen. eh 
Dei 0 0 aſtricht 4 
Berl. Stadt⸗ 50 . or . 8 80 ! . = I. 5 103,00 8 
do. * 8. 120 A 9855 anz 'ger Privatb. 14 b 914 do. III. 10578 6 
0,0 G PDarmſtädter Bank 4 163. do. Bu erg Re 121 8500 8 
& 1102,25 8 „ Bettelbanfis Rorkhanten Gre 29,70 bz do. 100 25 8 
Sener 106,60 bs 4191.0 Sur 4. 0 220 10 b5 do. III. x. 211 ‚25 
90 dk ne 20 Hyp. A 6 i t. B. 3189.60 &4 be. be Litt. 0 A 1 
Rune u. Keumürt. ber piche Dätigat. 8 [110,50 85 a e 10000 06 a 1 102.99 G 
* 8 IE 85 120 8 
. * „ 44 4 . 
do. neue Aubländiſche Honds, 421490 68 ai 70 b 4 1 
K. Branbög. Kred. Amerik. gel. 1681 |6 | 4 97.25 B 701.40 G 103,75 56 
che- do. 1888 391,30 588 103,75 * 
do. do. Bd. (fund.) 5 4 121.90 bz 102.75 
do. Norweger Anleihe 4 488,25 G 100,50 3 
Weſtpr. vitterich. 330 91 Newyork. Std.⸗Anl.]6 1127,25 bz & 
bo. e |4 | 80.80 bp 4 | 94,00 G 
be. 2 4 158.10 b do. im G 
u Sure 103 R 41755 3 bu. Norbb. 81 4103,50 G 8 
9. A & 4) 
en Een, 5 f * 1 1 
ſenſche. 41 9. Lott. A. v. 50 fr.] 95,00 B 4 Bndlä 
Eile, do. * v. 1864.— 333. ‚00 bz 4 7 3⁰ e Een Mer 
2 > 2 
bre ‘ 11770 8 e uk 44 85,75 558 | 
do. „ 0 — 1 
Schleſſſche altl. 4 | 48,00 56 an do. da. 8 
do. alte 4 Bahn 9009 
Do. neue 1. 4 495,00 G 
Rentenbriefe: 4 | 75,00 G 9 
Rute u. Neumärt 22,00 B { 
Bommeriche 75 bz Nordw.⸗B. ; 357,50 bzG 3 
Sean 9 EKechenb,⸗ Batzen 10 56 
reu 8 — 0 
e u. Weſtſal. 3 e Bahn 20 20 bz 
Salla 3 57,50 bz Dee. Be 
1625 58 de. ve. f do. Sete . f Best Krbmftb.Lit, B 
a ha „20 bz . ; Bano. Ruf. Staatsbahn 5 1131,75 G . . do. Geld⸗Sriorit. 
do. 500 Gr. „ do, 25 b 825 e 5 61.40 8 eee, 
Pals - 1955 8 4 re l. Schw. 1215 ; 
„ . u Wer ob, 09. Litt. G. 
500 Gr. | 13.9650 0 da. 5. 2 Sede e 1e 8 dd. do. l 5 
En n | 20,46 bz B . 6. do. do. 6 BE * 5 ei eas G Turn d 4 143 25 b de. do. Litt. 1 
ein eps. . 2 f BL H 87 
852 Saen 159 10 50 59,90 65 Warſchau⸗Wien 221,00 bzG 
t 
> 5 I re 8 5 Eiſenbahn Stnmmpzioritäten, ; 
Roter, 0090 207,10 bz 58,50 bz 1 1 en Sorau⸗ S: 
au Dentihe Fenn, Dutt. Aal v. 18681) 13,00 @ 1230 % en 1 10000 ee lt 
do. do. d. 186900 9.80 656 3 8190 Hanno. ⸗Altenbk. 
do. Looſe vollgez. 8 5 bo. 5 
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2 
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do. 
Rärlijc«Pofener 


4 
Räb.|d'| 86,50 ba Nünfter-Enfepebe 4 
in; N 5 


. 124.25 6 Nordhauſen⸗Erfurt 
Oberlauſttzer 
Dels⸗Gneſen 


) Weczſel⸗Conrle 


BER 


non Ca 


dec er Pr. nl. 31 182,20 bz 3 2M. ö Marienhüt. B N Tust, Ingerburg 15 | 84.90 65 ider (alt. An 
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